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Japaner , wie Re find.
p Über die allgemeinen und kulturellen

Eigenschaftender Japaner , die sich jetzt
plötzlich feindlich gegen Deutschland
stellen, geht uns ans der Feder eines
Schriftstellers, der selbst lange in Japan
gelebt hat, folgende Darstellung zu.

Maske ist gefallen. Jetzt sieht auch der Vorein-
M was an den Japanern ist, der großen

V die sich durch ihren gewaltigen Sieg über
mr ' Großmacht aufgeschwungen hatte. Me
m für das „intelligente, lernbegierige, auf-
Nalk ist nun mit einem Schlage vorbei. Bis
- wurde in Deutschland jeder Schriftsteller
der es wagte, in dieser Hinsicht die Wahrheit

Neg über Rußland hatte alleir die Augen ver-
Man vergaß ganz, daß der Sieg über Rußland
Russen selbst sehr erleichtert wurde , durch schlechte
der Truppen, durch Unterschlagung, die in die
von MMonen gingen, durch die Erschwerung
"e mit einer eingleisigen Bahn über Sibirien,
durch die russische Revolution und durch die

Schlappheit. Trotz aller seiner Siege hätten die
beiMukden und selbst nach Mukden noch Schläge

und dann war der ganze Krieg verloren. Ein
uer ruffischerseits hätte alles geändert, denn
m Ende seiner Kraft.

D-r mm die große Kulturnation Japan betrifft, so
>niemals eine Kulturnation gewesen. Auf keinem

sich jemals- schöpferisch betätigt . Was wir
nie japanische Kultur kennen, ist alles aus
um. Die Schrift , die Literatur , die Kunst,
die Stickereien, die Lackarbeiten, die Metall-

das Porzellan, kurz alles , alles ist von den
entlehnt, nichts Eigenes hinzugetan. Die Ein-
dieser Kulturbestandteile ist wesentlich dadurch
worden, daß sie Hand in Hand ging mit der

ug des Buddhismus. Ohne den religiösen Eifer
chm Glaubensboten liefen die Japaner noch heute

herum und schössen mit knochengespitzten
ie weit die eigene Bildung Japans ging, er¬

braus, daß sie gerade bis zehn zählen konnten,
-vlnesen herüberkamen. Die eigenen Zahlen der
Wchm bis zehn, d. h. soweit man an den Fingern

kommen konnte; von elf an muß man sich
. chinesischer Bezeichnungen bedienen,
mi Schatz von Bildung, der von China herüber
Japan tausend Jahre lang gezehrt. Er hat ihm

genügt, sie haben niemals Anstrengungen ge-
ewas weiteres von außerhalb dazu §tt bekommen,
- auch nichts Eigenes dazu getan. Ihr Eigen ist

»uswahl, die sie aus dem »roßen Reichtum
.Mroffen haben.

kam, von 1850 ungefähr an, die neue Zeit des
-wL cx “Hierifcmtfcfiett Ein isseL. Japan

Es lernte von England die Schiffahrt,
Mand die Kr-eaf'ibrnna . es T 00  Maschinen,

^aus allen Ländern und lietz ms unlerrta, . .n» wie sie zu
bedienen sind, es änderte seine Justiz , feine Medizin, seine
Verwaltung , äußerlich wenigstens, vack fremden Vor¬
bildern. Me Japaner haben alles nac gemacht, hinzu-
gefügt haben sie nichts. Es ist auch nicht «vzunehmen,
daß sie jemals etwas hinzufügen werden, denn auch zu
dem, was sie aus China bekamen, haben sie lausend Jahre
lang nichts hinzugetan. Damit ist aber Ar Frage der
Kultur beantwortet . Jede Nation übernimmt von der
andern, aber lxulturnation kann nur die genannt werden,
die auch an andere etwas zurückerstattet. Wer sich an dem
lebenden Austausch, an der Mitarbeit , am Wettstreit um
die Palme in Kunst und Wiffenschaft, Jndusttie und
Technik nicht beteiligt, der mag noch so viel von andern
aufnehmen, er bringt es nur zum Kultur -Parasiten , die
Japaner haben sich daneben fleißig als Kulturfpione be¬
tätigt.

Der Grundzug des japanischen Charatters ist die
Verlogenheit. Lächelnd teitt dir der Japaner mit, daß
sein Vater gestorben sei, damit es so aussehe, als sei er
ein Held, der sich nicht übermannen lasse; in ftemder
Gesellschaft behandeft er seine Frau mit der größten
Höflichkeit und Rücksicht, während er sie zu Hause prügelt
und als Arbeitstier ausbeutet . Geht er einen Vertrag
ein, so dentt er schon an einen Weg, ihn zu brechen, und
kann er einen Europäer nicht gehörig betrügen, so ent¬
schuldigt er sich bei den andern Japanern und verspricht
fürs nÄhfle Mal Befferung. Daß ein Europäer vor einem
japanischen Gericht niemals Recht bekommt, weiß jeder, der
in Japan gelernt hat ; deshalb läßt man sich dort eher ein
Unrecht gefallen und geht auf die traurigsten Vergleiche
ein. Mr ganze Verkehr mit Japanern , der deutsche
Handel im besonderen, ist ein ewiges Hin- und Her¬
balancieren im Ungewissen. Wer sich auf die lächelnde
Miene verläßt , mtt der beispielsweise die Japaner in
Deuttchland über unser Entgegenkommen emittieren, der
weiß nicht, daß dahinter sich der Haß gegen die weiße
Hautfarbe verbirgt . Mit Jubel verzeichnete die japanische
Presse nach dem russischen Kriege die Äußerung des
Mrettors einer großen japanischen Schiffahrtsgesellschaft:
es gelte jetzt, die Anmaßung der europäischen Völker bis
Suez zurückzujagen! _ Dr. Karl Mischke.
I Dankgebet nach der Schlacht.

(Singweise : Lobe den Herren!)
Mächttger Führer und Füger im Himmel hoch droben,
Vater der Menschen, den rühmend wir feiern und loben:
Nimm unfern Dank,
Daß du im blutigen Gang
Schützend die Hand hieltst erhoben!
Nimm all die Braven zu dir, die im Kampfe geblieben,
Trockne die Tränen nnd tröste den Schmerz unsrer Lieben;
Laß dir zur Ehr
Siegreich bestehn unser Heer . '
Und Neid und Bosheit zerstieben.

. Blicke vom Himmel, auch ferner uns segnend, hernieder,
! Stähle das Herz in der Brust uns und stärk  uns die Glieder;

Schütz unser Land,
Schütz es mtt mächtiger Hand,
Gib uns den Frieden dann wieder!
Gib uns dm Frieden , den alle wir brünstig erflehm,
Laß bald dein Deutschland in Herrlichkeit wieder erstehen.
Steh du uns bei.
Mach von dm Feindm uns frei, * i ; h
L si uns dein Angesicht sehen.

_ Richard Zoozmmm. i.
Me moderne Schlachten lieb abwickeln.

8.  Berlin , 23. August.
Gewiß, das Wartm auf eine Entscheidung zermürbt

unsere Nerven, gewiß, die Tage der Ungewißheit nähren
melancholische und schwarzseherische Gedanken. Nun aber
erfuhren wir , daß an und jenseits der westlichen Grenze
unseres Vaterlandes ernste, gewallige Dinge vor sich
gingen oder sich noch gegenwärttg abspielen. Ehe unsere
Tupfern den ersten großen Schlag zwischen Metz und den
Vogesen geführt hatten, drang keinerlei Aufklärung über
Bewegung und Tätigkeit der Armee in die Öffentlichkeit.
Unsere Heeresverwaltung muß unbedingt darauf bestehen,
ihre Absichten nicht durch voreilige Veröffentlichungen
verraten zu sehen. Das ist keine Geheimnistuerei , das ist
Notwendigkeit . Me Erwartung , die Ungeduld nähren
tolle Gerüchte. Leider — aber alle Ungeduld, alle
phantasttschen Märchen helfm nichts, es gilt abzuwarten.

Dieses Abwarten ist schmerzhaft, für Pessimisten beun¬
ruhigend , gewiß, aber daran läßt sich nichts ändern. Dm
schlimmen Gedankm muß man das fellsenfeste Verttauen
auf die Schlagkraft unserer Armee, auf den Ernst und
den von keiner Furchtanwandlung angekränkeltm Mut
unserer Soldaten , das Verttauen auf die Tüchtigkett
der Führer und schließlich die unerschütterliche Hoffnung
auf den Sieg der gerechten Sache entgegensetzen. Der
Lohn für dieses Verttauen wird nicht ausbleiben , wie wir
es jetzt zu unserer Freude erlebt haben. In dieser Be¬
ziehung schreibt auch der vor einigen Jahren verstorbene
frühere Chef des deutschen Generalstabes Graf Schlieffen
in einem Aufsatz „Der Krieg der Gegenwart ":

„Soviel ist gewiß, die Gesamtschlachten wie die Teil¬
schlachten, die gettennten wie die zusammenhängenden
Kämpfe, werden sich auf Feldern und Räumen abspielen,
welche die Schauplätze ftüherer kriegerischer Taten um ein
gewaltiges übersteigen. So grob aber auch die Schlacht¬
felder sein mögen, so wenig werden sie dem Auge bieten.
Nichts ist auf der weiten Ode zu sehen. Wenn der
Donner der Geschütze nicht das Ohr betäubte, so würde
nur ein schwaches Feuerblitzen die Anwesenheit der
Artillerie verraten . Man wüßte nicht, woher das rollende
Jnfanteriefeuer käme, wenn nicht ab und zu bald hier,
bald dort eine dünne Linie für einen Augenblick einen
Sprung nach vorwärts machte, um ebenso rasch wieder zu
verschwinden. Kein Napoleon, umgeben von einem
glänzenden Gefolge, hält auf einer Anhöhe. Auch mtt
dem besten Fernglas würde er nicht viel zu leben be¬
kommen. Sein Schimmel würde das leicht zu tteffende
Ziel unzähliger Batterien sein. Der Feldherr befindet
sich weiter zurück in einen, Hause mit geräumigen Schreib-

Die Fremdenlegion.
Sattm; ) und Aufklärung von Otto Luthe.

Nachdr. verboten.
einer hlxu teÜc E Kreis weiter gegeben.

<Stunbe  kommt er an den Aus-
ierittenenm ,tt  Ersucht es auch noch, mit eine,
Er weî ,d "kromlle an den Feind heran zu

weicht aus , würde die Patrouille wohl
nicht „k ™ abschneiden . Das ist der Zweck

ß-h, ^ ruck. Doch, was ist das ? Von
die kleinen Trupp Eingeborene her¬
überh „”Û siegen im Wind , die Flinten

Ein chtt̂ Sattel , jetzt sind sie bei dem
Nett b«,* e" angekommen, doch tsie Hallen

;u sm Der Befehl : „Nicht feuern !« läuft
solm s„ i,Der Kreis öffnet sich, sie reiten
-/di ^ lrch auf kurze Entfernung , ein

7 uit . jut ) >k .e-imal im Eifer der Ver-
»u nane he.».»gewagt haben und nun

Vier

«-as
SedtrT , be->..igewagt hauen und nun

^L .machen' t öen 0utcn  Lebelgewehren
!’t!a\ w c^ üf,rer' ein alter WRßbart , mel-

j liest* N °n,eter südlich eine feste Araber-
»lans Lv. J C£ W vorhanden . Sie hätten
liau-te ©-l4,; ' durchzubrechen, konnten jedoch
* 3B„rr eU?  fmden.

. -«umff zv 1*!0- war nun auch das Geheimnis
Es kommt sonst nie vor.

so s«?^ '^ rende Truppen «ngreifen . we-
Hi» wJ uernö’ sie belästigen sie nie , sie

tvn man  also versucht, die Kolonne
" gewinnen und vor allem , MN

lassen. Ein sirrzer Befehl,
eilt zu den Reittieren , die

den v vorausfiqchter- nicht mitkön-
^nunena ^ENfchuß. Das Gepäck wird in

° Rest der Mu / .ichaften schließt

fich evenfalls enger zusammen, jedoch immer so, daß
man nach allen Seiten gefechtsbereit h* und vorwärts
geht es nach Westen. Weshalb nach Westen?

Die Beduinen umfchwärmcn fortwährend freilich
immer außer Schußweite , die marschierende Kolonne
beobachtend. Sie können nicht glauben , daß man jetzt,
nachdem die Führer zurück sind, nicht wissen sollte, daß
Ben-el-hadret so nahe sei, oder juck-er die Franken , wie
sie die Franzosen nennen , es in der R-chtting, dann
kann man sie ruhig suchen lassen. Diese Ansicht scheint
die vorherrschende zu sein; sie legen der Truppe hier
in dieser Richtung nichts in den Weg, während man
von den anderen ^ ' Men  angreift und nachdrängt.

Zwei Kilometer ist man schon marschiert, da än¬
dert sich der Anblick. Immer noch im allgemeinen nach
Westen marschierend, bleibt die südliche Seite des aus¬
einandergezogenen Vierecks etwas zurück, marschiert
langsam , während die nördliche weiter vorgeht und
etwas schneller marschieren tut . Nach und nach voll¬
zieht sich so eine Schwenkung nach Südwest . Nur ein
ganz sicherer Beobachter hätte es bemerken können. Dev
Beduinen ist es entgangen.

Der Zweck dieses Manövers war der, eine Hügel¬
kette zu erreichen, die sich bis an das Araberdorf her¬
anzieht . Der Zweck ist erreicht; nun wird Linie for¬
miert . Auch der Verfolger hoi es fetzt erkannt, daß
man ihn überlistet hat . Welchen großen Vorteil hätte
er gehabt , wenn er es serttg gebracht hätte , die Truppe
von den Hügeln abzudrängen ? Nun ist es dazu zu
spät. Die Hügel sind besetzt. Hinter ihnen, seitwärts
gedeckt durch Keine Trupps , stehen oder marschieren die
Maulesel und der Proviant , dem Feuer auf diese Weise
entzogen. Wohl versuchen die Beduinen mit ihrer Ge¬
fechtsweise, der dem Dorfe zumarschierenden Truppe
Abbrrrch zu tun . Sie können aber nicht nahe genug
heran , um mrr ihren Flinten etwas auszurichten , ge¬
raten dabei aber häufig in Schußweite . Mancher wird
verwundet und fällt . Vorwärts geht es . immer weiter

nach Südosten . — Da sieht man Ben-et-yavrer vor ncy
liegen mtt seinen LehmEU -rn , aber auch rin Teil der
Angreifer ist schon dort und feuert von dem Mauerkranz
aus den Legionären entgegen.

Angegriffen werden muß auf alle Fälle sofort ; denn
es handelt sich um Wasser. Das Dorf muß in den Be¬
sitz der Truppe . Die eingeborenen Führer ’ nb schon
gleich, nachdem Linie formiert war , auf und davon.
Wo mögen sie sein? Der Kapitän beobachtet immer
noch durch das Glas den Ort . Endlich kommt der Be¬
fehl zum Vorgehen.

Ein „Vive la France !" aus hundert Kehlen und
das Bajonett hoch und Laufschritt gegen die Mauer.
Dichter Rauch steigt aus dem One auf , die Flammen
schlagen hoch, — die Mo -chee brennt . Ist sie in Brand
geschossen worden ? O nein . Mit einer Gewehrkugel
kann man keine Lehm- oder Steinwände in Brand
schießen. Aber wie ist denn das Feuer ausgekommen?

Die Truppe stürmt und findet fast keinen Wider-
stand; sobald die Moschee brannte , rannten die Vertei¬
diger rückwärts . Sie hätten es vielleicht wohl auf einen
Nahekampf ankommen lassen, trotzdem sie ja das Bajo¬
nett fürchten. Aber wenn die Wohnung Allahs brennt,
und das Heiligtum des Dorfes , dann ist ja aller
Widerstand nutzlos . Allah selber hat sich von ihnen
gewandt , er schützt sein Haus nicht mehr ! Da hat aller
Mut , alle Tapferkeit keinen Zweck. Rückwärts ! Fliehe,
wer kann!

Furchtbar wütet die Legion ; hunderte von Eingebo¬
renen werden erschossen oder erstochen auf der Flucht
und Verfolgung . An der Moschee treffen wir die Füh-
rer und einige Legionäre . Da ist das Rätsel des Bran¬
des bald aelöst.

Fortsetzung folgt.



r 'WMÄ M «WM» ' no vunremeiegrapd. SEpres - unv
l Glanatapparate tue Hand sind. Scharen von KraftwagenI ml Motorrädern, für die weitesten»ährten anüjtet.  der

Befehle harren. Dort, auf einem bequemen Stuhl vor
einem breiten Tisch bot du moderne Alerander auf ein«
Karte daS gesamte Schlachtfeld vor sich, dort tele-

' Kontert er zündende Worte, und dort empfängt erbte> Meldungen der Armee- und Korpsfübrer. der » esset
' ballone und der lenkbaren Luftschiffe, welche die ^ inze

Linie entlang die Bewegungen des ^ ndes beobachten.
hegen Stellungen überwachen. Auch die Schlachten der

t Zukunft« erde« den auf groben Raumen zu verwendenden
> Mage « entsprechend mehrere, ja viele, wenn auch nicht
, m Zage , wie bei Mulden, in Anspruch nehmen.

8a8 diesen Darlegungen erhellt, daß man wirkliche
«utscheidongen nicht von Tag zu Tag erwarten dln̂ , daß
lauge Vorbereitungs- und Emlettungsarbeiren,endlich
vielleicht wochenlanges Ringen dazu gehören, um den
e^ IKlag ru sichern. Mso Fassung und Geduld wenn
«tcht jeden Tag eine Siegesmeldung kommt, unsere Armee
wird '^ verarbeiten wie bei Metz, wie am Fuße der
Vogesen — der Triumph muß unser sein,
u, ..

Alie ftebt es um die Zeitungen?
• Das Organ des BereinS

ZeitungSverleger . Der Seittm^ -» «»«
in Magdeburg bringt in ftt»ttl ^ bevRümmer einen Aufsatz au» der Seoer «m«
Zeitungsfachmannes, den » ft ohne Kam.
mentar heute wiedergeben wollen.

Nnter den zahlreichen Legenden, die sich in dieser

SS tff&BA'rfS
t» schwer »u erNärm; vielleicht deswegen, wett

^rtete ^ N̂euig^ ften ĵê nwhr̂ Jnterefkêbî mÄs ^unterLS
und Einzelnummern den Anschein eines nach außen ge

■_ . • Erwerbszweig hat derartige Opfer zu
briugeu und liegt infolge deS Krieges so ?̂"? d« wiedaS» »itunasoerlaaSaeschäft. Gewiß leiden Handel und Äand
5SSSftSeaeS aber sie gehen doch rat allgemeinen
weiter, solange nicht große und vernichtende Katastrophen

* « Ä ftRäÄ kann doch noch mit
Einnahmen rechnen. Bei den Zeitungen hin gegen

nÄ die« 2eZ . Ihnen wird beim Ausbruch der Femd-
seligkeiten ihr Lebensnerv, die EiEhme aus Jnserch^einem Schlage unterbunden. Das Zettungsgeschast
«ck» solches existiert nicht mehr. Damit find ^ n Zettungen
die Mittel genommen, aus denen sie ihren redaktionellen
Teil zu alimentteren haben. Die Ansprüche cm d« sen
redaktionellenTeil aber laßen m Kriegszeiten nichts nach,
q. »xige « vielmehr. Das Publikum fordert dtt rascheste
LchZH ? EEittlüng Andererseits erhöhen die p-ttsi-
legierten Vermittler der Nachrichten ihre Preise. . .

8 Der telephonisch« und telegraphische Berkehr ist,llchm
aeleat. so daß die Redattionen auch mit ihren übrigen
Nachrichtenquellen, Berliner Redaktionen usw ,̂ m>r Mgendi« dreifache Gebühr verkehren können. Dazu , kom« ^
daß die Redakteure, technischen und kaufmännischen
Beamle«. die Setzer und Buchdrucker»um Teil etngezog« t
sind. Papier , Farbe und Ol nur langsam oder äu erhöhten«trafen berbeiaeschafft werden können — trotzdem aber
fol die Zeitung pünktlich und regelmäßig„erscheinen, M
sie soll die neuesten und wichtigsten Nachrichten durch

kEM °wettgehende Fürsorgelasten für den
aanzmÄer teilweise« Unterhalt der Einbnufenen brw.
d« m "zurückgebliebene Angehörige. Es geboren eistrne

dazu, einem solchen Zustande gegenüber bae Ruhk
ms bewahren , namentlich wenn man bedenkt, daß überdies,
2 - selbstverständlich, die ZeitungSverleger von den all-
gmteinmOpfem "an Gut und Bütt nicht ausgenommen
sind Ist eS unter solchen Verhältnissen verwunder̂ ,
wem  btteits eine ganze Reihe von Zeitungen»hr Er¬
scheinen haben einstellen müssen? . . . .
^SDle Zeitungsverleger werden, wie sie es biSher getan
haben, so auch weiter ihre Pflicht tun. Sie dürfen hierfür aber
w^ l erwarten, daß die Verhaltiiisse. wie sie liegen, von
dem Publikum in gerechter Werse gewürdigt werden, und
daß ihn-" die Anerkennung nicht verjagt wird, daß sie an
Opferwilligkeit niemand nachst eben.

Wenn ein papi’t stirbt.
! g. Rom.  im Augusi.

Der Stuhl Petri , der Thron deS obersten Mrsten der
römisch-katholischen Kirche, ist verwaist, stapft Pius X. ist heim-
gegangen und der Vatikan liegt in Trauer. Wmn ein
PÄv so schwer erkrantt ist, baß man mit seinem Ableben
rechnen muß, ersucht der KardinalstaatSsekretärden
Karbinaldekan. sich mit allen anderen Kardmälen in den
Apostolischen Palast zu begeben; gleichzeitig ordnet der
Kardinaloikaran. daß in allen Kirchen Roms für die Er-
Haltung deS Lebens deS Kranken gebetet werde. Wenn
der Papst die Augen für immer geschloffen bat, benach-
richtigt der Kardinalstaatssekretärals oberster Verwalter
deS apostolischen Palastes zuerst den Kardraalkammerer
(Camerlengo). der sofort von dem Palast Besitz ergreift.
Der Camerlengo funktioniert auch als Standesbeamter.
In Violett gekleidet (das ist die Farbe der Trauer̂ tritt
er. begleitet von den Kammerpralaten. die ein schwarzes
Mäntelchen tragen, iu Gegenwart deS Haushofmeisters
zznd der Geheimkämmerer in das Sterbezlmmer; bis
& diesem Augenblicke hat noch niemand den LeichnamPapstes berührt. Man hat rmr das Gesicht des
Toten mit einem weißen Schleier bedeckt. Am
Bett knien betend die Beichtiger; auch der Camerlengo
kniet zu Allem Gebet nieder. Dann entfernen
die Kammerdiener den weißen Schleier vom Antlitz des
Verstorbenen, und der Camerlengo ttltt an8 Bett, um
den Tod festzustellen. Mit einem fildemen Hammer klopft
er dreimal aus die Sürn des toten Papstes, und dreimal
ruft er ihn bei seinem Tausuamen. Dann wendet er sich
au die Amvesendm mit den Worten: . Der Papst ist
wirklich tot!' Alle knien nieder, und der Camerlengo
spricht bas „De Profundis“ und besprengt den Leichnam
mtt Weihwaffer. Der erste Kämmerer nimmt dann dem
Papste den Fischerring, da« Zeichen der päpstlichen
Autorität, vom Finger und übergibt ihn dem Camerlengo.
Der . Rina wird in der ersten Vollversammlung des

Kard in alskollegiums zugleich mit den pewnumen Siegeln
<es gibt deren vier) und den Bleikapseln („bulle ),  ra
welchem die Siegel sich befinden, zerbrochen: dadurch ww
verssimbildlicht. daß der Heilige Stuhl frei ist und neu
besetzt werden muß. r

Sobald der Camerlengo das Sterbezrmmer verlaffen
und, um anzudeuten, daß seine Macht fortdauert
violette Trauermäntelchen abgelegt hat ldie andern -Wurdem
träger der Kirche tragen es während der ganzen .Trauer¬
zeit), wird der Leichnam des Papstes auf em mit roter
Seide bedecktes Bett gelegt. Die Ehrenwache bilden zwe,
Nobelgarden . Nach 24 Stunden muß der Leichnam em-
balsamiert werden. Die Eingeweide werden m eme
marmorne Urne gelegt und noch am selben Übend be -
gesetzt. Den einbalsanlierten Leichnam bekleidet ,nan mit
der weißen Soutane und dem weißen Gürtel , dem ^ Mtzen-
chorhemd, der „mo^eetta" (einer Mit Hermelin besetzten
purpurfarbenen Pelerine ), dem „oamLuro" (emem^ gleich¬
falls mit Hermelin besetzten roten Käppchen) und Mit
roten Schuhen. Dann wird er auf emem Mit Brokat be¬
deckten Paradebett in einem der Vorzimmer aufgebahrt,
und das Publikum wird zur Besichtigung dcr ^ eiche zu-
gelaffen. An dem Tage, an dem die Leiche m der Peters¬
kirche aufgebahrt wird , beginnen die „novendiali , die
neun Tage, die zwischen dem Tode des Papstes und dem
Beginn des Konklaves (zur Papstwahl ) liegen sollen; m
besonderen Fällen kann diese Periode aber gekürzt wm d̂en.
Die Grablegung des Leichnams geschieht am dritten Tage,
sie ist jedoch nur vorläufig . Man bringt den Sarg m eine
Nische und stellt ihn hier in eram Sarkophag , der rmi
einer Steinplatte verschlossen wird ; auf die Platte schreibi
man den Namen des Papstes , der hier ruht , bis man ihn
in das Grabmal legt, das die von ihm ernannten Kardinale
ihm auf ihre Kosten errichten. ,

Die Grablegung findet gegen Abend statt. Sie heben
die Bahre , auf der der tote Papst ruht , auf ihre Schultern
und tragen sie in die provisorische Beisetzungsnische, wo
drei Särge bereitstehen. Unter den feierlichen Klangen
des „Ingredior “ und des „In paradisura taffen die
Kapläne der Kirche und die Nobelgarden die Bahrtuch¬
zipfel und legen die Leiche m den ersten Sarg aus
Zvpreffenholz. Neben den Leichnam legt man drei Börsen
mit einer der Regierungszeit des Verstorbenen ent¬
sprechenden Anzahl goldener, silberner und bronzener
Schaumünzen , die das Bild des Papstes aufweisen: ferner
leat man in den Saag eine metallene Röhre Mit einem
Pergament , auf dem die wichtigsten Ereignisse aus der
Zeit der Regierung des Papstes verzeichnet such- Der
zweite Sarg ist von Blei. Der dritte ist von Elchen- und

Kastmienholz Êer n̂ Zeiten die Beerdigungskosten sich
manchmal sehr hoch stellten, setzte Papst Gregor XV. du
Gesamttosten auf höchstens 10 000 Dukaten , ungefähr
S fest Papst Alexander VIII. bestimmte spater.
Ni - nur 43 000  fori durlm.
Diese Vorschrift ist he ute noch m Gültigkeit. ^

i>eutfche Kriegslicder.
‘ Non

I . D° Merich.
Die Zeitschriftenund Zeitungen sind seit Ausbruch!des

Krieges mit einer schier beängstigenden Flut von bedichten
und poetischen Ergüssen überschwemmt. Es «egt m der
Natur der Sache, wenn das „Gelegenheitsgedicht und
die Dilettantenarbeit dabei unbeimlich in den Vorder-
grimd tritt . „Es ist zum wenigsten gut gememt — mtt
dieser Kritik nimmt man auch bedrohliche Berseschmiede-
reien gutmütig hin und freut sich schließlich der Begeiste¬
rung , die allenthalben hervorbricht. Ob drese große Zett
den deutschen Llederschav für die Dauer mn wirklich er¬
hebende oder volkstümliche poetische Werke bereichern wird,
wissen wir noch nicht. . ^ , , . ..

Eine der interessanten und wiederholt behandelten
Tatsachen ist, daß die Ereignisse von 1870/71 den Deutschen
kein eigentliches Kriegslied geschentt haben. Dre ^ eder,
die mit Begeisterung damals gesungen wurden , es smo
Lieder, die entweder zur Zeit der Freiheitskriege oder
noch früher entstanden, oder doch solche, die immerhin vor
dem Deutsch-Französischen Kriege gedichtet waren . Dar
Lied, das am meisten gesungen wurde und letzt wieder me
Herzen erhebt, ist die „Wacht am Rhein ", ein Gedicht, das
Max Schneckenberger, ein Gießereibesitzer aus Württem¬
berg, im Jahre 1840 geschrieben hatte und das später von
dem Krefelder Drusikdirektor Karl Wilhelm vertont wurde.
Als Wilhelm am 11. Juli l854 das Lied zu Ehren der
silbernen Hochzeit des nachmaligen Kaiser Wilhelm l. von
hundert Sängen , zum Vortrag bringen ließ, ahnte mar
noch nicht, daß dieses Lied zum deutschen Nationalgesang
werden sollte. , Ä .

Auch das vielgesungene „Deutschland, Deutschlanr
Wer alles ' von Hofsiv •m v. Fallersleben mit der Melodik,
der von Haydn komponierten österreichischen Volkshymne,
bas Beckersche: „Sie sollen ihn nicht haben, den freien
deutschen Rhein " entstammen keiner kriegerischen Zeit ; sie
«Mden erst viel später zu Kriegsliedern.

Etwas anderes ist es m:t den Liedern, die direkt
während und aus Anlaß des r >s entstanden sind. Die
meisten von ihnen, und man tarin sagen die populärsten,
riöjten von Unbekannten her. Fröhliche Soldaten¬
begeisterung war die Amme dieser Gesänge, die sich von
Mmkd zu Mund fortgepflanzt und bis auf die heutigen
Tage erhalten haben. Es sei als Beispiel nur an das
Lied erinnert , das jetzt wieder aktuell geworden ist:

„Prinz Eugen, der ed. Ritter,,
Wollt' dein Kaiser wiederum kriegen i
Stadt und Festung Belgerad . .

Weder der Autor noch der Komponist dieses so sehr
verbreiteten Liedes haben sich feststellen lassen. Ein gleiches
ist mit vielen Liedern der Fall , die während des sieben¬
jährigen Krieges entstanden sind. Ein großer Teil von
ihnen hat sich allerdings bald überlebt und ist m Ver-
geffenheil geraten. Eine längere Lebensdauer hatte das
Spottliedchen auf den französischenBefehlshaber Prinzen
Soubise, das mit der Gebärde des Rübchenschabens gesungen
vurde:

Soubise — bise — btte
i. . Ach diese— diese — diese

. Schläge tun dir weh . . .
Zur Zeit der Freiheitskriege waren es die wunder¬

baren Poesien, die Deutschlands Freiheitssänger wie
Körner, Arndt und andere dem Volke geschenkt Hatten, me
»ft und gerne gesungen wurden . Allerdings Kriegslieder
m eigentlichen Sinne waren es nicht, richtige Krtegs-
närsche, die den Soldaten ins Feld begleiten. An solchen
nangelte es, wenigstens an wertvollen . Wieder half me
nnfache Soldatenpoesie aus . Die Lieder waren oftmals
»esser gemeint als gereimt, wie das folgende: -- -

Dennoch geschloffen man fifH fand, ' -1
Kunnt uns kein Teufel trennen!

1Ich Hab meine Fahne wacker geschwenktHurra , ihr deutschen Brüder ! M
Das Jahr 1870 brachte eine Menge frö̂ ,

hauptsächlich Spottlieder auf Nopoleon und die
Armee, die „Rvtbosen". Aber diese Lieder: '
denn da im Busch herum — ich glaub' es iß
und viele andere wurden erst nach dem Kr>:
bekannt. Das anfeuernde, große Marschli^
dieses Krieges wurde und blieb „Die Wacht
Von den heiteren Liedern, die früher entstand«^
wieder gesungen wurden , mag noch erwähnt - -

Nu marschieren wir grad nach Paris heit»
Dort Kinder, soll das Noochen nicht verbat«.
Die Franzosen schießen so ins Blaue 6inctn
Sie bedenken nicht, daß da könnten Mensch-,

Ein wehmütiges Lied, das von den Schng-
auch von auLruarschierenden Soldaten noch
wird, begumt mit der Strophe : 1p

Ist es denn auch wirklich wahr
mjä ; .. Was ich Hab' vernommen.

Daß so viele tausend Mann
Sind nach Frankreich kam inen . -

Einige Verbreitung fand während der jehs,«,
tage, wenigstens in Berlin , der auch in
Reiterspruch: .

Zeder Schuß etn Ruß.
Leder Stoß ein Franzos.
Jeder Tritt ein Brit ',
Jeder Klaps ein Japs.

Ferner der auf eine bekannte Mekobsi
Gaffenhauer, der aber weder in Wort noch U.
tingeltangelhafte Herkunft verleugnen konnte:

Die Ruffen find alle Verbrecher,
i - st'- Ihr Herr ist ein finsteres Loch. L
’ - Die Franzosen find auch nicht viel beff»

Z Und Dresche und Dresch' krieg'n sie doch
Weder daS eine noch das andere entsprang

der Zeit, der Größe oder auch der Tiefe der
Empfindung : nicht deutsche Wuchtigkeit und ?-
Humor sind in ihnen vertreten . Das deutsche
kann nicht auf Kominando erscheinen. Es
im richtigen Augenblick, iu der richtigen S'
vom richtigen Mann gesungen, mag es auch tun
facher Grenadier sein, der nichts von poeiis
weiß. Und so lange uns das neue, echte Kri
erstanden ist, so lange und auch noch darüber
klingen noch immer am schönsten: „Die Wacht am
Md „Deutschland, Deutschland über alles, über
)er Welt !" . _ _ ™
Kkinc Krtegeport.

Berlin , 22. Aug. Die siebente Verlustliste
öffentlicht worden.

Berlin , 22. Aug. Der hier lebende englische
M. Williams stellt in einer öffentlichen Erklärung
die Engländer und überhaupt die AnE"
Deutschland in Krieg liegender Staaten durch
und Bevölkerung mit Höflichkeit und Gerechtigkeit
würden. LM.

London, 22. Aug. Ein hiesiges Blatt meldet,
britische Station Taweta an der Wesst
Britisch-Ostafrika von einer deutschen Truppe
von 103 Mann besetzt worden ist.

Moskau , 22. Aug. Die Zarenfamilie
Zarskoje Sselo, der Residenz bei Petersburg a

Konstantinopel, 22. Aug. Die Pforte hat an
ausländischen diplomatischen Missionen eine Zir
gerichtet, in der sie mitteilt , daß Handelsschiffe
nellen siet passieren können.

Sofia , 22. Aug. Der frühere bulgarische
Petersburg , General Radko Diinitriew,  der
seinen Posten verlassen bat. um als 8rair
russische Armee einzutreten, ist pensioniert und
der aktiven Arme»' gestrichen worden.

Wien , 21. Aug. Die in München ntolf
maligen Erzherzoge  Leopold Ferdinand
Ferdinand , jetzt Leopold Wölfling und Karl
sich als Kriegsfreiwillige  gemeldet und
bayerischen Landsturm eingereiht worden. _

Bern , 21. Aug. Wie schweizerische Blätter
hat das Pariser Polizeigericht 45  Personen, die am
0. August, auf Raub und Plünderung «M
Sttafen bis zu einem Jahr Gefängnis belegt.

Petersburg , 21. Aug. Die deutschen und
ungarischen Staatsangehörigen , die älter als «
als 17 Jahre sind, haben die Erlaubnis erhalten,
zu verlassen. •_ _ _

poUtlfcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Auch vom Großen Hauptquartier,, als
Kaiser die Regierungsgeschäfte wetterf«-»-' "
eine Anzahl minder wichtiger An geleg enge
Kaiser bis auf weiteres die Entscheldung
kanzler und dem Staatsministerium uv
Reichskanzler, der sich ebenfalls im .
findet, behält auch während seiner Abwesende
die obere Leitung der Reichsverrvaltung
Durch den Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr . Delbrück werden Angelegenheiteneriev
Aufschub dulden.

+  Der preußische Minister des Innern
gierungspräsidenten darauf hin, Sorge M
Anfrechterhaltung der Kinder - und - -
Durch Einberufung zahlreicher Ärzte uno
sowie durch die Absicht, für die un
wundster Krieger Raum zu gewinnen,
Säuglingsheime , Fürsorgestellen, » w
anstalten und ähnliche Anstalten gelÄloi! ,
dadurch heroorgerufenen Notstand muß
merben. Zur Durchführung der ert
.rahmen soll den Kreisärzten , Kreis
walttmaen entsprechende Weisung erteln ^

+ Mehrfache Veröffentlichungen «
schwebende amtliche Untersuchungen ,
angelegenheite» lassen es angezeig
Paragraphen 11 des Gesetzes über de .
Geheimnisse vom 3. Jum 1914 hinzu .
lichungen dieser Art ohne Erlaubnis o»
leitenden Behörden sind danach straw ,

+ Die im 17. württembergische"
Tettnang-Ravensburg-Saulgau-Rredine
Reichstags -Ersatzwahl ergab den ^
Kandidaten Landessekretär Stiegel-
Sttmmen , Gutsbesitzer Worru - M
544 Stimmen . Nationalliberale ^ .
hatten mit Rücksicht auf die gegenw

i Zeiten ihre Kandidaturen zuruckgeros



igaj
römiMn NMer beginnen schon den Lebmslauj

Achaten für die bevorstehende Papstwahl zu
'fSuifien.  Bei den kriegerischen Zeiten wird die

f̂ liebn  Tage nach dem Tode des Papstes beginn^
.öjLrL nur kurze Frist in Anspruch nehmen. Als

werden genannt die Kardinale Maffi,
Kranito di Belmonte , der frühere Nunzius

Srrra^ ' ^ d de Sai . Der italienische Minister des
is ■®ie\ ai  an die Vertreter Italiens im Auslande ein
* ^ f,;Ue § Rundschreiben gerichtet, in dem er ver-

Italien die Freiheit des Konklave gewährleiste,
•» aröfe ten Erleichterungen gewährt und die größte

btf&ö£ ^ gen die daran teilnehmenden Kardinale geübt
Hmcritau

«v, jnmfi den Krieg alle Verbindungen mit Europa
Xzfhn  oder doch gestört sind, wird die Nachricht vom

^ ««ahltti des Präsidenten Wilson an-
X& Jl  nersvätet bekannt. Frau Wilsons Tod ist aus
sibeiv^w. zurückzuführen, den die Gattin des Prä-
einen̂ j^ Februar erlitt , als sie eine Treppe herabfiel.
N̂ WÄon erfreute sich großer Beliebtheit.
^Oie Regierung der Vereinigten Staaten bereites

* vor, der die Bundesregierung er-
ett®,. ? Leibis Millionen Dollar zur Beschaffung von
EÄsdampfern zu verausgaben , um die Ausfuhr von
&ZjL «nb sonstigen Nahrungsmitteln sowie von Baum-

zu stellen. Der Plan findet in der Offentlich-
£» afinW Aufnahme. Er ist zweifellos dazu be-

jJeflj englischen Bestreben entgegenzuarbeiten,
des Krieges den Handelsverkehr mit europäisch^

g  beliebig stören zu können.

«■■p jn-  und HueUnd.
vtmAon,  22. Aug. Die abnormen Verhältnisse auf dem

. „Mckeu Geldmarkt dauern trotz der Intervention de,
und der Bank von England fort. In London

Wechsel zurzeit auch von ersten englischen Häusern
nicht mehr akzeptiert, auch nicht gegen Konnofla-

LwteMd gegen bestätigte Kredite.
«»«, 22. Aug. Die Beisetzung des Papstes erfolgte

' tn aller Stille und zwar gemäß dem Wunsche des
-- in der Gruft von St . Peter , in der die Päpste vor

li  Jahrhundert beigesetzt sind.
21. Aug. Der Oberstallmeister Freiherr von

ist im Hauptguartier des Kaisers an den Folgen
Sckilaganfalls gestorben.

iLritH , 21. Aug. Nach hier aus Buenos Aires vor-
»^ n Nachrichten fangen t»,s->Ibst nach ewigen Tagen
MSSLlutia bie  Geschäfte u- eder lang am an und die
LÄ ^ sst ruhiger Nur der Branco Frames del Rio
^ 1a Plata ist geschlossen_

Krieas-Cbromk 1914.
lfl August. Die 5. französische KavaUeriedivision wirk

t»i P°rwez in Belgien von deutscher Kavallerie geschlager
«b zersprengt. Mehrere Geschütze fallen in unsere Hände
- Bayerische und badische Truppen schlagen bei Werbe,
Mb ) die 85. französische Jnfanteriebrigade und werfen sie
wer die Vogesen zurück. _

20. August. Der japanische Geschäftsträger in Berlin
Bbermittett die Note seiner Regierung, in der die Räumung
Mtschous verlangt wird. — Unsere beiden kleinen Kreuze,
.Strabburg" und „Stralsund " bohren in der südlicher
Kordsee ein englisches Unterseebot in den Grund und be-
chädigen zwei englische Torpedobootzerstörer. — Bei
"irlemont(Belgien) erobern unsere Truppen zwei Batterien,
re Fahne und machen 500 Gefangene.

20. August. Die deulichen Truppen besetzen die
»gische Hauptstadt Brüssel. — Die Österreicher haben di«
kave überschritten und dringen weiter in serbisches Ge¬
biet vor.

21. August. Meldung von gestern begonnenen großen
Mschlachten zwischen Metz und den Vogesen. Die

"l* Armee unter Kronprinz Rupprecht von Bayern
das französische Heer auf der ganzen Linie mit

«M Verlusten zurück, macht viele Tausende von Ge¬
men und erbeutet zahlreiche Geschütze. In der Ver¬

setzen die Unfern den Kampf fort.

W. August. Meldung, daß unsere Truppen in den
Meichcn Schlachten gegen die Franzosen bei Metz 10 000

/ 'Mgene gemacht und über 50 Geschütze erobert haben. —
«WM>e£ rum>en sind nach Frankreich übergesetzt. — Ofter«

Me Truppen führen siegreiche Gefechte gegen russische
-.Engen .an der galizisch-österreichischen Grenze, werfen
ff .*®*“ und bringen ihnen große Verluste bei.

lokales rmö ^ rovmrlelles.
»  Merkblatt für den 2>. August.
Msinaufgang 4°- l! 'MonbÄufgang 4*e D.
^ « «Untergang 7“ U Monduntergang 7“ N.

Spanischer Dichter Felix Lope de Vega Tarpio gest. —
Gegenbaur in Würzburg geb. — 1838 Dichter

^hamiflo gest. — 1905 Ingenieur Franz Reuleaux
«wi. 07  Mediziner Julius Eduard Hitzig gest. — 1910 Ohren-
Wnmm, Schwartze gest.

Die Verlustlisten melden uns von
" " A^ deu, die auf blutigem Feld das Leben für
ein»« tdaterland ließen. Viele Familien haben den

Angehörigen zu beklagen. Nun wird in
s-„̂ ^ern jetzt die Frage lebhaft erörtert, ob die

->,^ oenen der auf dem Felde der Ehre Gefallenen
Tw,,«r ? ? Brauche Trauerkleider tragen und Zeichen

onlegen sollen oder nicht. Die Frage wird viel¬
ten,«" Iwentlich ist sie zu grundsätzlicher öffentlicher
- 9eet3net. In einer solchen Frage, die das

es ihm^ fk« 1 tief berührt, soll jeder sich so verhalten,
Herz ist. Eine allgemeine Regel darf nicht

um r An sich ist die äußerliche Bekundung der
« " „btnen lieben Heimgegangenen ein schöner.

Daß er oft oder doch manchmal zu ge-
. ^ stberlichkeit herabsinkt, kann für die allgemeine
Schicht ,n Betracht kommen. Deshalb möchten

«nL ^ mer Weise wehren, die an dem Brauche
StraW 1 ia.9t  die und da. daß die Trauerkleider aus

SSoi. Iw £-le  Stimmung des Volkes herabdrücken
‘ iü/chten wir nicht. Wir glauben nicht, daß

»iü io oberflächlich sei. Es weiß, wie ernst
. . Opfer er fordert. Wenn es die
.SßnifcniSf" ^fr Trauer um die vielen Opfer sieht, wird

Uno »^ tmutigt. sondern nur ernst und still ge>
fcTifö Ja * “ , Ernst und solche Stille tut unserm

,* Desbom̂ ?mpfesfreude und Siegeszuversichtdringend
QUAx?<?9?,9lon  denen nicht wehren, die ihre tiefe

5??, Moo-» ich bekunden, und alle, die ihnen be-
^rch^ Blick und Haltung »eigen, daß sie

SLftfa. ^ dem Schmerze, und daß sie dankbar sind für
"Me,! von den Hinterbliebenen gebracht werden

* Spenden. Der Allgemeine Lehrerverein im Reg.«
Bezirk Wiesbaden, dem auch da« Lehrerkollegiumunserer
Stadt angehört, stiftete für das Rote Kreuz 2 000 Mk.
Ferner überwiesen die Lehrer der Stadt Wiesbaden, sowie
der Lehrergesangverein dortselbst dem Roten Kreuz noch
außervem je 1 000 Mk. aus ihren Vereinskaffen. Da« sind
zusammen 4000 Mk. allein von den Lehrervereinskaffen
unsere« Bezirk».

** Personenverkehr . Vom 24. d. M. ab find auf
der Strecke Frankfurt—Wiesbaden—Köln-Deutz—Dortmund
2 Schnellzüge nach jeder Richtung neu eingelegt worden mit
folgenden Fahrzeiten:

ah 8.00 Vorm. 2.30 Uhr Nachm.
10.46 ..
12.54 ..

Frankfurt
Niederlahnstein
Koln-Deutz ,,
Dortmund an

2. Dortmund ab

5.16
7.24 „

3.17 Nachm. 9.42 „
5.55 Vorm. 11.43 Uhr Vorm.

Nachm.Köln-Deutz „ 8.19 „ 2.07
Niederlahnstein„ 10.24 „ 4.13
Frankfurt „ 1.00 Nachm. 6.40

** Güterverkehr . Vom 25. d. M. ab wird für die
rechtsrheinischen Strecken des Direkttonsbezirk« Mainz, sowie
für die Stationen Mainz und Worms der öffentliche Güter¬
verkehr mit Ausnahme des Verkehrs mit dem gesamten links¬
rheinischen Gebiet südlich der Linie Homburg—Vcnlo und
dem Gebiet östlich der Weichsel vorläufig wieder unbeschränkt
ausgenommen. Gesperrt bleiben vorerst noch die Stationen
der linksrheinischen Strecken des Direktionsbezirk Köln, der
Eisenbahnen in Elsaß-Lothringen, der linksrheinischen Statio¬
nen des DirektionsbezirksMainz, die Strecken des Direktions-
bezirk« Ludwigshafrn(Pfalzbahn) und die Strecken östlich
der Weichsel. Es wird besonder« daraus aufmerksam gemacht,
daß eine allgemeine TranSporlpflicht nicht besteht und daß
bei drohender Ueberfüllung die Annahme wieder gesperrt
werden muß. Die durch die Elsenbahnverkehrsordnung fest¬
gesetzten Lieferfristen, sowie die Vorschriften über die Ge¬
stellung offener und bedelter Wagen werden außer Kraft ge¬
setzt. Für die bei Benutzung offener Wagen anstelle gedeckter
Wagen wird für die hierdurch entstehenden Schäden nicht
grhaftet.

* Reife Trauben . Frau PH. Hermani fand gestern
in ihrem Weinberg im Leimberg die ersten reifen Trauben.

* Zur Warnung . Ein hier beschäftigter Italiener
hatte sich durch unflätige Bemerkungen Deutschland gegenüber
Hinreißen kaffen, weshalb seine Verhaftung erfolgte. Gestern
wurde der Verhaftete unter militärischer Bedeckung nach
Coblenz gebracht, um der Militärbehörde vorgeführt und von
derselben abgeurteilt zu werden. Möge dieser Fall ein
warnende« Beispiel für alle diejenigen sei«, die in nnserem
Staate beute noch Gastfreiheit genießen.

* Aufschrift - er Felöxoftsen - ungen . Die Send«
ungen können nur in dem Falle pünktlich an den Empfänger
gelangen, wenn die Aufschriften der Briefe usw. richtig und
deutlich ergeben, welchem Armeekorps, welcher Diviflon welchem
Regiment, welchem Bataillon, welcher Kompagnie oder welchem
Truppenteile der Empfänger angehört sowie welchen Dienst¬
grad und welche Dienststellung er bekleidet. Sind diese An¬
gaben auf den Briefen usw. an die mobilen Truppen richtig
und vollständig enthalten, dann können die Sendungen mit
Sicherheit der zutreffenden Feldpostanstalt zugesührt werden.
Eine Angabe des Bestimmungsorte» in der Aufschrift ist
nicht erforderlich. Die Aufschriften der Briefe usw. müffcn
klar und übersichtlich sein. E« empfiehlt sich, auf allen
Briefsendungen nach dem Feldheer oder der mobilen Marine
den Absender anzugeben. Eine Verpflichtung hierzu besteht
jedoch nicht.

V Unsere Volksschule veranstaltete gestern eine
einfache, aber sehr paffende patriotische Feier. Al« nämlich
gegen 10 Uhr der weitere große Erfolg unserer siegreich i«
Frankreich vordringenden Armeen bekannt geworden war,
bewegten sich sämtliche Klaffen der Schule unter Führung
ihrer Lehrer durch die Hauptstraßen der Stadt nach dem
Kriegerdenkmal. Helle Freude sah man auf allen Gesichtern
der munteren Schar nnd fröhliche Vaterlandslieder erklangen.
Am Denkmal angelongt, sangen zunächst alle Klaffen da«
Lied: „Deutschland, Deutschland über alles." Alsdann hielt
H' rr Lehrer Henkel eine der Bedeutung de» Augenblicke»
entsprechende Rede. Ausgehend von der Bedeutung des sich
vor dev Kindern erhebenden Kriegerdenkmals, berichtete er
den Kindern von dem großen Sieg, den jetzt unsere deutsche
Armee in mehrtägigen Kämpfen erfochten. Besonders betonte
er, daß solche Siege nur errungen werden, wenn ein einige»
Volk hinter seiner Armee steht, wie das jetzt wieder bei uns
der Fall sei. Mit der ernsten Mahnung an die Kinder, doch
ja nicht den Dank gegen den Lenker der Heerscharen zu ver»
geffen, schloß die Ansprache. Nachdem die Kinder freueig
in ein Hoch auf unseren geliebten Kaiser und die tapfere
Armee eingestimmt und darauf das „Heil dir im Siegerkranz"
gesungen, war die Feier beendet. Sie wird sicher einen
bleibenden Eindruck hinterlaffen.

* Die Nassauische Kriegsversicherung aus Gegen-
seitigkeit hat ihre Annahmestellen eröffnet. Dieselben sind
durch Plakate kenntlich gemacht. Es fei besonders darauf
hingewiesen, daß diejenigen, welche einen Kriegsteilnehmer
versichern wollen, gut daran tun, dies möglichst zu be-
schleunigen, denn wenn ein Kriegsteilnehmer bereit» gefallen
oder verwundet ist, kann er nicht mehr versichert werden.
Nach einiger Zeit werden auch alle Annahmestellen geschloffen
werden, sodaß von da ab Versicherungen nur bei den
Landesbankstellen genommen werden können.

* Ven - urchkommen - en Gefangenentrans-
Porten darf als Liebesgabe auf den Bahnhöfen Waffer,
Brot und alkoholfreie» Getränk (aber nur von Männern)
gereicht werden. Im übrigen erfolgt eine ausreichende Ve -
pflegung durch di- Heeresverwaltung.

evangelifchr äemtitide.
Mittwoch abd. 8.15 Uhr : Kriegsbetstunde(ohne Geläute).

Eingesandt.
Wir machen darauf aufmerksam, daß wir die unter der Rubrik„Einge¬
sandt" veröffentlichten Artikel weder der Foria noch dem Inhalt nach
vertreten, sondern dies ausschl. den betreffenden Einsendern überlaffen.

Ein herrlicher Zug geht eben durch unser deutschkWVolk.
Alle deutschen Stämme schlagen mit seltener Einigkeit auf
den Erbfeind lo«. Preußen und Bayern, alle Bundesstaaten
fügen sich unter dem einen Willen. Die radikalsten Sozial¬
demokraten haben das Schwert ihrer Beredsamkeit in die
Scheide gesteckt und dafür ein anderes gezogen, mit dem sie
brüderlich kämpfen, Schulter an Schulter mit oem früher so
arg befehdeten Andersgesinnten. Wahrlich eine Zeit, wie
Deutschland sie größer noch nicht gesehen hat.

Wie beschämend wäre e» dagegen, wenn man daheim
weit vom Schub noch weiter den alten Hader pflegen wollte,
wenn, wie da« zumal in kleinen Orten leicht geschieht, man
sich zerfleischen würde bei dem Kampf um den „Platz an
der Sonne"  bei der jetzt eingesetzten Liebestätigeit für
unsere Krieger und deren Familien. Deshalb liebe Mitbürger,
fort mit all den geübten Untugenden, sie sind einer so großen
Zeit nicht würdig, fort mit all dem Ehrgeiz, der Sucht nach
Ruhm und dem Brüsten mit seinen Taten. Sonst nehmen
wir allen Gutgesinnten die Freude an der Liebestätigkeit,
sonst würden wir un« da» Zeugnis geben lassen müffen, als
ob wir auf einer niedrigen Stufe der Gesittung und Bildung
ständen. Wir wollen in sti l l er Liebestätigkeit aufgehen, so
erheischt es die jetzige Zeit. Es kann nicht jeder einen Orden
bekommen. Vielleicht aber erobern unsere lageren Soldaten
noch so viele Geschütze, daß jedem Ehrgeizigen wenigstens eine
Medaille geprägt werden kann.

X. %

bunte Leitung. 1 <
Warum der Landsturmmsnn Urlaub bekam. Koe

interessante Episode spielte sich am Dienstag voriger
Woche in Budapest ab. Bet der Jnspiziemug der Lisch«
fturmmarmer fragte der Thronfolger Erzh« zog Stad
Franz Josef einen Soldaten: „Sind Sie verheiratet̂ —
„Jawohl , Hoheit." — „Haben Sie Familie?" — „Jawoh^
Hoheit, ein Kind." — „Buben oder Mädchen?" — „Ach
weiß es nicht, Hoheit, das ist ein« Frage der nächstes

'Stunden ." — Der Thronfolger begann zu lache» mch
sagte dem Kommandanten: „Ich glaube, daß wir diese»
braven Soldaten einen vieruudzwanzigstündigmUrlmch
geben sollten, damit er erfahre, ob das Neugeborene et»
Bub oder ein Mädel sei."

Der „Gentleman". In einem Münchener
wurde von einem Einsender der Vorschlag gemacht,
des gemeinen und schmutzigen Verhaltens der Eno
das Wort „Gentleman" aus dem deutschen Sprachschatz
auszumerzen. Ein zweiter Einsender legt gegen diesen
Vorschlag Verwahrung ein. „Ich möchte", — so schreibt
er — „dem deutschen Volke als Erinnerung an die Nieder¬
tracht unserer „liebwerten" Vettern jenseits des tkanav
Vorschlägen, künftighin jeden ehrvergessenen, niederträch¬
tigen Lumpen als „Gentleman" zu bezeichnen."

lg Stilles Wehltun. Der donnernde Hall der Kanonen
löst den Widerhall in unserer Seele. Und das Echo ist daß
stille Wohltun. Ein paar Tage der Erregung, und bei
Wetteifer der Bürgerschaft ttß die Tat an die Oberfläche.
Gro4 und Klein. Reich und Arm brachten ihre Gabe. Jede,
wollte beim Werke sein in dieser groben Zeit, die jede«
einzelnen seinen Wert verleiht, nicht sowohl durch die Größe
der Leistung als durch den Ernst der Pflichterfüllung. Do
mochten manche schelten, daß die Ossentltchkeit erfahren
konnte, was dieser oder jener tat. Mit Unrecht. Wußte
auch jeder, wo er zu stehen hat und brauchte! unser Tatwiv«
nicht des Spornes: so war es doch erhebend, an dem Beispiel
des andern seinen eigenen Eifer zu einem Wurfe m fpanneu.
der über die selbsterkannten Kräfte ging. Aber auch diese
Tage find vorüber. Nicht in wütigem Zähneknirschen,
sondern im stolzen Gefühl unseres Rechtes und der sittlichen
Macht, die nur Rechtsbewübtsein verleiben kann, haben wir
uns in die Tatsache des Krieges eingelebt. Es bedarf weder
der Mahnung zur Geduld und der Bezwingung unserer
Wißbegier, denn wir haben nur diese Überzeugung, daß der
Schrecken von unserem blinkenden Panzer in die Feind«
fahren kann. Es bedarf auch nicht mehr deS Anreizes füi
unsere heimatliche Arbeit durch die Tat anderer. Der
glatten Entwickelung unserer militärischen Mobilisation ist
die zielfeste Mobilisation unserer Opferfteudigkeit gefolgt.
Leder geht seinem Werke nach. Wir find nicht aus der
Bahn geworfen: der Laternenanstecker, der die Nacht von
der Gaffe scheucht, erfüllt seine Pflicht für die Gemeinschaft
so ficher wie der Schriftsteller, der die fteudige Flamme de,
Begeisterung schürt, wie der Feldherr, besten Energie unS
den Morgen der Freiheit bringen wftd. Die Grenze zwischen
Tun und Wohltun ist verwischt. Die Erfüllung der persün-
ftchen Wicht ist eine Wohltat für den Staat . Und Sai
Wohltun an den hinausziehenden Kriegern, für Kranke und
Verwundetete, für die Frauen und Kinder, die den Er¬
nährer in der Ferne wissen— ist nur die Selbstverständlich-
kett unserer Mitwirkung. So muß es denn sein, daß wir
der öffentlichen Darbietung enttaten können. Rtemant
brauch es zu erfahren: jeder an seinem Telle wird über dll
Kraft mithelfen. Die goldenen Frücht« deS SegeaS,reife»
immer in der Stille.

Je verteilM3H 1 Stellung des Stop
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Hiesige Damen haben im Aufträge des Roten Kreuzes
und des Nationalen Frauendienstes eine Obstküche eingerichtet,
in der im Jntereffe der Verwundeten und gegebenenfalls auch
im Interesse von bedürftigen Familien eingekocht wird. Ich
frage ergebenst an, ob in ihrer Gemeinde Gartenbesitzer und,
die bereit wären, umsonst oder zu billigem Preise Odstscuchte
abzugeben. Wir haben Hilfskräfte genug zur Verfügung, die
das Obst pflücken und in die Etadt besorgen können.

Koblenz,  den 19. August 1914.
Mdaschule zu Cabtenz.

Wird veröffentlicht. Anmeldungen werden im Ralhause
entgegen genommen.

Braubach, 21. Aug. 1914._ Der Bürgermeister
Do» Verbringen von Unkraut und Kartoffelstroh aus

die Pfäde neben der Kleinbahn im Distrikt»u und Rote-
wingert ist verboten.

Die Anlieger werden aufgefordert, den ouf die Pfade
gebrachten Unrat sofort zu entfernen.

Bcaubach, 24. Aug. 1914. Die Polizeiv cwaltu rg.

Gefundene Gegenstände.
Ein Port ' monnaie mit Inhalt.

Dasselbe kann von dem sich legitimierenden Eigentümer
auf dem Bürgermeisteramt(Polizeibüro) abgeholte werden.

Braubach. 22. Aua. 1914. Die Polizeiverwaltuua.

Sämtliche UnterMge flir das Militär:
£?ofett, Jacken, Strümpfe, Socken

neu eingetroffen und empfehlen zu bekannt billigen Preisen
_ __ Gefchw . Schumacher.

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg.

npsiehlt in bester Qualität A. Lemb.

Zur Obsternte
empfehle: _ , f

Hürtchen zum Trocknen von Schnitzeln,
Zwetschen usw.Ach. Metz.

An die Einwohnerschaft!
Um möglichst schnell über die Ereignisse auf dem Kriegs-

fchauptatz berichten zu können, haben wir da» amtliche
Wolff 'sche Telegrafen -Büro in Berlin beauftr.rgl, un-
alle amtlichen Meldungen fofort telegraphisch zu über¬
mitteln.

Da un« dadurch ganz bedeutende Unkosten entstehen,
können wir Extrablätter in unserer Geschäftsstelle bezw.
durch die Boten nur znm Preise von 5 Psg. pro Stück
abgeben.

Telegramme werden ausgehängt: in unserem Schau
senster, am Rathau«, in der Neustadt, am Neutor, an. Ober-
tor und auf dem Markt.

Rheinische Nachrichten.

Beachtung!
Für diejenigen, welche für unsere Krieger uno bereuj

| zurückgeblieben Familien

Liebesgaben
!spenden wollen, diene zur Nachricht, daß von fitzt ab

MN " täglich von 6—7 Uhr
in der Geschäftsstelle im früheren Heiler'schen Hause in der

fRathouSstraß« solche Gaben in Empfang genommen werden.? <v Hrlfraassthirft
^efehtsausgabe für die Kürgerwehr.

Wache für heute Dienstag:
9—1 Uhr: Führer Heinrich Tremper
Mannsch. Alb. Marzilius, Arno Wolf
1— 5 Uhr: Führer Karl Failer
Mannsch. Karl Volk, Jul. Metz.

Das Kommando:
_ I . A. : Follert.

!Wegen Teilnahme am Feldzug
ist der

1. Stock meines
”Hauses

1(3 bezw. 4 Zimmeru. Küche)
anderweitig sofort od. 1. Okt.

Izu vermieten.
Theodor Römer.

Bevor Sie

Einkochgläser
kaufen, vergleichen Sie bitte untenstehende Preise b .t

Anker “ - und „ GerJc l, -GlÄ»er mit denen anoerer
' Fabrikate.

„Ankei"-Gläser mit weiter Oeffnung, komplett
V, Ltr. . . - 0.50 Mk.
»/. ,, . . . 0,55 „
1 . . . 0,60 „
li/ a » . - 0,70 „
2 I . . . 0.80 „

„Gerz"' Tlaser mit enger Oeffnung, komplett:
./ , Ltr. . - - 0,55 Mk.
»/. „ . * 0,60 ,.
1 ; . . . 0.65 „

mit weiter Oeffnung, komplett:
Ltr. . - - 0.85 Mk.

1 . . . 0,90 „

2 „ . . . 1,10  „
W Bei grösserer Abnahme billiger

Ferner habe ich ein großer Lager in

U - ul Gelebten
inallen Größen zu bekannt billigen PreisenWauen Vanuatu •—

Chi *. Wieghardt

BüügeLektflre
pro Heft nur ft) pfg.
Neuer Lederstrumpf

interessante Erzählung
Der Pfadfinder

JungdeutschlandsSchick-
sal in der Fremde,

Der Fremdenlegionär
Abenteueru. Geheim¬
nisse der Fremdenlegion

M. B.Z.
Moderne Zehnpfennig-
Bücherei, interessante
Auserlesene Romane,

willkommen!
Jllustriete 10 Pfg.-
Bücherei,

UnterdeutfcherFlagge
patriotische Erzählungen,

Um den Erdball
interessante Reise-Aben¬
teuer

Adler -Bibliothell
illustriert,

von deutscher Treue
deutsche Heldentaten zu
Wasser und zu Lande

usw. usw.

lem§.

deren Echtheit garantiert dieser
von ißahrpnf.

empfiehlt A. Lemb.
Eine Sendu ng

Welt- Konservengläser
ist wieder einzetroffen und offeriere ich solche:

i/2 Ltr . mit Deckel und Ring 40 Psg.
y* - " " - "50
1 » » " » - A »
l 1/2 ,, ,. " » " ,

Georg Ph. Clos, Braubach.

Leiterwagen
gediegener Ausführung

| äußerst stark gebaut empfiehlt
|in allen Größen zu bekannt

billigen Preisen
Ehr. WiegtzaE

FABRIK

TTlataborftern
beste Schweisswollen
'ür Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht filzend.

*+ Qualität « r»
Stark -Extra -Mi tUl
(billig »Ml l ba » ' a

Feirv

fremwollspinntrei Altona-Baj'rtnfejj)1
waschen Sie Strof]

und panamahüte
nur mit

S t r 0 b i n.
Pre'.s 25 Pfg.

Der Hut wird in wenigen
Minuten vollkommen sauber,
trocknet schnellu. erscheint wie
neu. Stroüin greift das Ge¬
webe des Hutes nicht an und
macht es nicht hart. Der In
halt eines Päckchen„Strvbiii"
genügt zur Reinigung von 2
Hüten.

Strobin erhalten Sie in der
Marksburg - Drogerie/'

Wenn Sie

in Ihrem Hause

überNiWgrSaeben
haben, können Sie dieselben
leicht verkaufen, wenn Sie

eintkleineJinzetge
in unserer Zeitung

„Nbrinisdrr
nacbricfyten“

einrücken lasten.

Line Sammelst«
für kies Kelö fitm Resten öe§Roten
ist in unserer Geschäftsstelle errichtet worden
über die eingegangenen Betrüge öffentlich

Die kleinste Gabe ist hochwillkommen!
Lingeganqen sind:

Biertisch bei W. Ott 2 Mk.
früher eingegangen 197 „

zus. : 199 M7
Um weitere Gaben bittet

Die EeWftcheüe öeu„Rhein. Ra

Für unsere Krieger
empfehle:

Wolle für Socken und Strümpfe
per Pfd. 3,00 M., Jj

Militär-Hemden und Unter-HG,
nach Wrschrist in Kernen und Lie

Finnett für Fußtappen, das beßp
per Paar 35 Pfg.

Hunte Taschentüchern. Hojentr.
_ R. Heuha us.Bohnenschneid-

maschinen und
Bohnenmesser|

Iempfiehlt _

Jnlins Rttpi n

Wolle
zum Stricken von Socken und Strü

kann von heute ab wieder bei Frau Bat Löw
Iwerden. M

Dev Hilfsnnrs
Feinsten Emmenthaler

Holländer
Edamer
Tilsiter
Camembert

in ganzenu. halben Stücke»
Kräuter- u. Parmesan-

Mainzer Böse
lose und in ganzen Kistchen.

_ Alles in nur prima Ware
empfiehlt
_ Jean Cn

Feldpostkart
und Umschläge für

Feldpostbrief
|sind zu haben bei

fl . Lern

ätaaseta-
offeriert billigst

Lvetoiriie
für Krankenpfleger-Kittetschürzen

in 5 Meter-Coupon zu 2,25 Mk. in nur allerbester
Ware.

R. Wuhans.

Jul . Rüp
|Blusenflanelle

unentberlich  zur Futi-Pflege ist G«

mSsrro «ti«-Cl
Dasselbe verhütet unbedingtR
Wund- und Blasenlaufen der1

anderer Körperteile.
(Wolfgehen, Durchreiten usw)

Beugt Fuß-Schweiß vor und beseitigt beste
In Dosen zu 25, 40 und 75 -

Lhr . Wregpa »-
Marlrsllurg-Dl^
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